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270 DIE BERNER WOCHE

oielieicht finb gerabe bie ©ottes, oon betten man es nicht
glaubt. 3ft bas nicht ïcfjredHcf) unb tröftlicb?" ,,<S(^rcd=

lid)," entgegnete tibi, »ift bas freilich, aber bett Droft febe

ich nicht." darauf er: „Du wirft ibn noch finben."
(ftortfebung folgt.)

©et $afeenfee.
©in 9tatur= unb § e t m a t f d) u b g e b i e t.

„Die SBelt. tft febön allüberall, too ber 9J£enfcb nicht
binfommt mit feiner Qual". Das ©oetbefibe SBort gilt für
bie ïleinen, in eisseitlichen tDtoränenfcbutt ein»

gebetteten Seelein unferer mittelfcbmeijerifeben
Sügellanbfcbaft gan3 befonbers. ©s gibt
beren einige Dubenb im Scbmeiserlanb,
früher, beoor fie oerlanbeten unb ber Äul»
tur gum Qbfer| fielen, gab cê ihrer einige
.Öunbert. Sie finb febön oon 'Statur aus;
3um minbeftert finb fie ein frobmütiges unb
belebenbes ©lement in ber ßanbfibaft, toenn
fie nicht gar 3U einfam — etroa tnie bas
büftere, fagenumfponnene ©eiftfeeli bei San»
genbübl (3töifibien 2Battena>it unb Dbun) —
am ïtanbe eines finfteren Dannenroalbes unb
tn einem febroarjen Dorfmoore liegen, <5rob=

mütig nenne ich fie. Da roanbern mir auf
fcbmalen fianbfträfecben burdj Dörfchen unb
Sßeiter, bureb SBätber unb Selber, um grüne
£üge! bernnt, hinab ins fühle SOSiefentäliben,
töo ein tDtüblcben flappert, unb mieber ein
iöügelcben hinauf, unb ptöfelicb febimmert uns
bureb bte 23äume ein filberner Seefpiegel ent=

gegen. Die Ueberrafcbung freut uns; mir be=

eilen unfere Stritte. Der Duft bes feudften
SKoofes, bie SBorftellung oon Schilf unb
Seerofen, oon einem fühlen Seebab locft
uns. Da — betroffen unb enttäufibf halten

mir an. 3Iuf bem Sufemeg, ben mir betreten haben, um biefen
©enüffett entgegen3uetlen, globt uns eine SSerbotstafel- an
— „Set einer Sufee oon 10—50 Quanten — 1?id)ier!idi
beroilligt." 2Bas foil bas fein? Srioatbefib! Serflucht!
Die fdjönften Dinge werben uns ba oon irgenb einem „Sri»
oatier" oor ber Safe meggefebnappt! Die Saturfcbönbeit
gepachtet, abgebagt unb eingejäunt! S'inb mir in einer
Stonarchie ober Demofratie? ©ebört bas fd)öne Safere
larib ©inselneu ober ber Sllgemeinbeit? — Dodj tons hilft
bas - Schimpfen! Da finb nun einmal bie i>eimatf<büblet
nob nicht ober 31t fpät bingefontmen. 2tuf ber anbern Seite
ift ber See 3ugangfib. Sehen mir mal bortbin! .0 roeb!

flm Katzensee. Das üerrfdtaftshaus. (aufnähme son 505. anemer, süric^.)

Um Katzensee. Blick auf den großen oder obern und auf den kleinen oder untern Kakenfee. Einks die Ruine JTit-Regensberq, die Stammburg der
Freiherren oon Regensburg, einer der älteften Burgen der Schweiz, Dahinter: ßerrfdtaftshaus des Kakenfeegutes.3
; ; ' (üägot. .Çan» üaöatcr.;®iicgBerg.) "W.
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vielleicht sind gerade die Gottes, von denen man es nicht
glaubt. Ist das nicht schrecklich und tröstlich?" ,,Schreck-

lich." entgegnete ich. „ist das freilich, aber den Trost sehe

ich nicht." Darauf er: „Du wirst ihn noch finden."
(Fortsetzung folgt.)

Der Katzensee.
Ein Natur- und Heimatschutzgebiet.

„Die Welt ist schön allüberall, wo der Mensch nicht
hinkommt mit seiner Qual". Das Eoethesche Wort gilt für
die kleinen, in eiszeitlichen Moränenschutt ein-
gebetteten Seelein unserer mittelschweizerischen
Hügellandschaft ganz besonders. Es gibt
deren einige Dutzend im Schweizerland,
früher, bevor sie verlandeten und der Kul-
tur zum QpferH fielen, gab es ihrer einige
Hundert. Sie sind schön von Natur aus;
zum mindesten sind sie ein frohmütiges und
belebendes Element in der Landschaft, wenn
sie nicht gar zu einsam — etwa wie das
düstere, sagenumsponnene Geistseeli bei Län-
genbühl (zwischen Wattenwil und Thun) —
am Rande eines finsteren Tannenwaldes und
in einem schwarzen Torfmoore liegen. Froh-
mütig nenne ich sie. Da wandern wir auf
schmalen Landsträtzchen durch Dörfchen und
Weiler, durch Wälder und Felder, um grüne
Hügel herum, hinab ins kühle Wiesentälchen,
wo ein Mühlchen klappert, und wieder ein
Hügelchen hinauf, und plötzlich schimmert uns
durch die Bäume ein silberner Seespiegel ent-
gegen. Die Ueherraschung freut uns- wir be-
eilen unsere Schritte. Der Duft des feuchten
Mooses, die Vorstellung von Schilf und
Seerosen, von einem kühlen Seebad lockt
uns. Da — betroffen und enttäuscht halten

wir an. Auf dem Futzweg, den wir betreten haben, um diesen
Genüssen entgegenzueilen, glotzt uns eine Verbotstafel an
— „Bei einer Buhe von 10—50 Franken — Richterlich
bewilligt." Was soll das fein? Privatbesitz! Verflucht!
Die schönsten Dinge werden uns da von irgend einem „Pri-
vatier" von der Nase weggeschnappt! Die Naturschönheit
gepachtet, abgehagt und eingezäunt! Sind wir in einer
Monarchie oder Demokratie? Gehört das schöne Vater-,
land Einzelnen oder der Allgemeinheit? — Doch was hilft
das ^ Schimpfen! Da sind nun einmal die Heimatschützler
noch nicht oder zu spät hingekommen. Auf der andern Seite
ist der See zugänglich. Sehen wir mal dorthin! O weh!

Nm kittZTNSTî. vas öerrschastsiiaus. «Ausnahme von Ich. Weiner, Zürich.»

Nm Nânsee. klick auf à großen oder obern unâ auf à kleinen à untern Natzensee. Links à kuine KltMegensberq, à Stammburg der
Srecherren von stegensburg, emer der ältesten Kurgen der Schweiz, vastinter: gerrschaftsbaus des Natzenseegutes.?
: "V «Ph°b. Hans Lqvà^Kilchberg.» "à.
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flm Kafzecisee. Bucht beim fferrfchaftsbaus. (Siufnofjme tum Soft. «meinet, güric^.)

Da TteF)± eine babliebe 3begeïfaBrt>ï; Delegrapbenftangen
„3ieren" bas nadte lifer; roüfter Schutt ill in Den See
binausgefcbmiffen roorben; oorn nahen Dorf bat man ibn
toagenmeife bergèfiibrt. ©s ift eine Scbanbe unb ein Spott!
So bat man biefes Hanbfchaftsfleinob „gefafet": 2Iuf ber
einen Seite mit ©igennub unb ©ngber3igïeit, auf ber am
bent mit Dummheit unD (SIeichgültigleit! — 2Bir fprecben
bier nicht oon einem beftimmten Sali, aber bocb oon 2Bab=
rem unb ©rlebtem. Unb roeil Serbun^ung unb 23erfcbacbe»

rung oon Seelanbfchaften, toie mir fie eben befcbrieben, rnög»
Heb finb, fo freut es uns umfo rnebr, unfern liefern ein
©egenbeifpiel oorfübren 3U tonnen: ein Scbt»ei3erfeelein, roo
„ber fülenfcb mit feiner Qual" — b. b- mit feiner ©eroinn»

Um Katzensee. Blick aus dem Birkeniuäidcben auf den kleinen See. (Wot. £->. Sntmter, giicpevo.)

fuebt unb feiner 23orniertbeit nidjt bingefommen ift, ober
beffer gefagt, too iERenfcben leben unb befehlen, bie Sinn
haben für fRaturfhönbeit.

Untoeit ber Station ÎRegensborf ber Sabnlinie 23aben=

3Bettingen=£)erIilon liegt bas Seelein, bas mir bier im
2Iuge baben. ©s ift ber Habenfee — ober beffer: es finb
bie beiben burch einen furjen Hanal oerbunbenen Haben»
feelein. Sie liegen in einem fruchtbaren Sügelgelänbe, finb
aber, mie unfere 2IbbiIÖungeu seigen, oon febönen SBälbern,
3. 23. oon einem allerliebften Sirfenpälbchen, oon See»
rofen», SRieb= unb 23infenf lachen umfäumt. 2Bas aber be=

merlensmeri ift unb bas iöer3 bes föeimat» unb fRaturfchüb»
Iers befonbers erfreut, bas ift ber Umftanb, baff bie ifeim»

Kdjteiten unb 5ertlich teilen biefer See»
lein oon ber einen ßängsfette her auf
mehreren SBegen unb SBeglein Der Oef»
fentlidfteit 3ugängli<b finb. §ier tann
ber ftrafeen» Unb bäufermübe Stabler
fonntagê fein 2Iuge unb feine Seele
oollfaugen an einem febönen fianb»
fdfaftsbilb: 2In bem blauen Seebecten,

in bem fish bes Simmeis SBoIten fpie»

geln, an ben fanftgefchmungenen ioügel»
Knien barüber, ben .malerifcben 23aum=

gruppen, ben fruchtbaren 2Biefen unb
2IecEem ber Hanbfchaft. ©r tann bem
Hieb ber 2BeIIen laufen unb tann,
menn er ein 23oet ift, oon fRiien unb
©Ifen träumen. Der 23otaniïer finbet
feltene 23fIon3en, ben 23ärlapp unb bas
Sonnentau, ber 23ogeIfenner Sing» unb

2BafferoögeI aller 2Irt, bie anbersroo

nicht mehr 311 feben finb: Störche, fjifch-
reibet, 23irf= unb Scbneebübner. §err
2BecE', ber 23efiber ber Seelein unb bes

einen Ufergelänbes, ift ein oerftänbnis»
ooller unb 3ielbemubter äRebrer unb ©r=
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Am Agtîînsee, kucht beim öerrschsftshaus. lAnfnahme von Job. Meiner, Zürichs

Da steht eine häßliche Ziegelfabriî: Telegraphenstangen
„zieren" das nackte Ufer: wüster Schutt ift in den See
hinausgeschmissen worden: vom nahen Dorf hat man ihn
wagenweise hergeführt. Es ist eine Schande und ein Spott!
So hat man dieses Landschaftskleinod „gefaßt": Auf der
einen Seite mit Eigennutz und Engherzigkeit, auf der an-
dern mit Dummheit und Gleichgültigkeit! — Wir sprechen

hier nicht von einem bestimmten Fall, aber doch von Wah-
rem und Erlebtem. Und weil Verhunzung und Verschache-

rung von Seelandschaften, wie wir sie eben beschrieben, mög-
lich sind, so freut es uns umso mehr, unsern Lesern ein
Gegenbeispiel vorführen zu können: ein Schweizerseelein, wo
„der Mensch mit seiner Qual" d. h. mit seiner Gewinn--

Am Aêenàêe. IZIKK sus iNm VirkenwAclche» auf à kleinen See. H, Lavà, KUchbcrg.j

sucht und ssiner Borniertheit nicht hingekommen ist, oder
besser gesagt, wo Menschen leben und befehlen, die Sinn
haben für Naturschönheit.

Unweit der Station Regensdorf der Bahnlinie Baden-
Wettingen-Oerlikon liegt das Seelein, das wir hier im
Auge haben. Es ist der Katzensee — oder besser: es sind
die beiden durch einen kurzen Kanal verbundenen Katzen-
seelein. Sie liegen in einem fruchtbaren Hügelgelände, sind
aber, wie unsere Abbildungen zeigen, von schönen Wäldern,
z. B. von einem allerliebsten Birken.wäldchen, von See-
rosen-, Ried- und Binsenflächen umsäumt. Was aber be-
merkenswert ist und das Herz des Heimat- und Naturschütz-
lers besonders erfreut, das ist der Umstand, daß hie Heim-

lichkeiten und Herrlichkeiten dieser See-
lein von der einen Längsseite her auf
mehreren Wegen und Weglein der Oef-
fentlichkeit zugänglich sind. Hier kann
der straßen- und häusermüde Städter
sonntags sein Auge und seine Seele
vollsaugen an einem schönen Land-
schaftsbild: An dem blauen Seebecken,

in dem sich des Himmels Wolken spie-

geln, an den sanftgeschwungenen Hügel-
linien darüber, den malerischen Baum-
gruppen, den fruchtbaren Wiesen und
Aeckern der Landschaft. Er kann dem

Lied der Wellen lauschen und kann,
wenn er ein Poet ist, von Niaen und
Elfen träumen. Der Botaniker findet
seltene Pflanzen, den Bärlapp und das
Sonnentau, der Vogelkenner Sing- und

Wasservögel aller Art, die anderswo
nicht mehr zu sehen sind: Störche, Fisch-

reiher, Birk- und Schneehühner. Herr
Weck, der Besitzer der Seelein und des

einen Ufergeländes, ist ein Verständnis-
voller und zielbewußter Mehrer und Er-
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galtet tiefer éaturféônbeiten unö éaturféâbe. " (Er tut
nfdjts unb läfet nidjts gefdj-e^en, roas tie Séônheit unb
ben éetétum tiefes ©rbenfledleins ftören unt mindern
förrnte. Sein Sanbfib, ein neuerer 93au non einfacher, aber
féôner Sauart, blidt freunblié unb pornehm aus fd)önen
Saumgruppen heraus unb bietet ein Silt fo reét naé' tem
Serait tes H'eimatféûblers. Die Rürdjer ^Regierung bat,
geftübt auf ten Heimatféubartifel ihrer Rantonsoerfaffung,
tas gange ©ebiet î>es Rabenfees gegen Seränterungen unt
Serunftaltungen duré "Sauten ober SSaltfcbföge geféûbt.
9Ius einem Deil ter Dorfmoore, tie an ten Seen liegen,
bat fie fogar ein tReferoat für Dörfflora gemacht. —

äftöcbten alte unfere Seen unt Seelein ig tiefer per»
ftäntnisoollen unb 3ielberouhten Dßeife bebantelt unt un»
terbalten roerben! Son einigen Seelein im Ranton Sern
märe ties bringlié 3U toünfcben. hierüber fdfreiben mir
fpäter einmal ein Rapitel, tas môgliéerroeife roeniger Sofi»
tioes enthalten roirb. H. B.

Stnmertung: SBir berbanten bte Slnregung unb einige Slngabcn $u
borfteüenbem Ütuffa| einem im „§eimatfchu|" XII. 3Jt. 7 erf^ienenen
Slrtitet. Sie ®rudftöiie ju ben SIbfiilbungen mürben nn§ bon jjerrn
g. SBetf, 33efi£er be§ ffajjcnfeeguteë freunbliéfi jur Verfügung gefteïït.: : :

^riiljfommerfafyrt.
Son © m i I S a I m e r.

3# tcollte 3U Sftngften mit meinen greunben in bas
©repeqerlanb œallfahren. Sie alte roären gerne mitgefom»
men, unb boé folllte es ntd)t fein, bah ich; fie in bas Jdjöne
Saut ter 2Irmaillis führen tonnte, unt fo befélob ich tenn,
einmal gan3 allein für mich 3u roahen ohne beftimmtes
3tel. 3i<hl. machte mich, ohne bah es jemand rouhte, auf
unt taoon, Iöfte tur3 entfdjloffen ein Sillet nach ©bateau»
b'Oex unt fuhr tem -Dberfanb 3U. Sher ich: roar noch nicht
3ur Statt hinaus, ta brach' ein ©emitter los, ter Segen
praffelte auf tas 2Bagenbad)i jcnt félug hart an tie gen«
fter, unt S'fih unt Donner folgten fi<b unaufhörlich:, ©s
tauerte redjft lange, bis bas SBetfer oertublet hatte; tas
gart3e Simmental hinauf regnete es faft lanbregenartig.
3d) habe aber immer ©lüd, wenn ich auf Seifen gehe, unb
fo tarn es tenn, bah ter Rimmel fié Härte iuft, als ich in
©hâteau»'b'£)eï ausftieg, unb halt glänjte auch tie Tend)»
tente Sbentfonne auf ten regenfriféen Statten unt 2Bei=
ten. SSas mar tas nur tort oben auf ten grünen Sängen,
hatte es tenn geljageft ober gefdgreit? — feines non bei»
ten — es mar ein Slumenrounter, fo roeit tas 2Iuge reichte,
dehnte fidf tas roeifre Steer ter Sar3iffen! 2Bie tas glänste
unt tuftete nach' tem ©emitterregen in ter milten Sbent»
fonne! Sun mart mir roohl unb ich- mar gar nicht betrübt,
baf? t<h allein mar. Sange fchroelgte mein Suge in ber
Srachit ter Sternenblumen unb ich: g«noh mit ÏBonne bie
irrhituenbe Sbentftille tes Saps t'©nhaut. Dann ftieg lé'
hinauf burch bie Sar3iffenfelter unt fam auf eine grope
Sergftrafee. Die führte mich' in ein fchaurig tiefes, roifb»
romantifdjes Dobel; ich! lehnte über bie Srüftung ber
Strahertmauer unt'flaute in bie fchmintefnte Diefe — bort
unten rauféte 3ornig tie Dournereffe. 3hre reihenden 2Baf=
fer maren oom ©emitter hoch' angefchmoflen, fémubig roie
brotefnbes ©rbsmus fch-äumte fie duré ihr enges Sett. 3é
oerlieh tie Sergftrahe unt ftieg ins Dobel hinab, ©in fchroatber
Steg führte mich' über tas böfe Sergroaffer, bann frab»
belte ich! jenfeits hinauf unt fam auf ein rounberfchönes
Hochplateau. Die lebten Strahlen tagen mit milbem ©Ianr
auf ben Statten unt ®ergtannen, tie 23etgIode oon ©tioas
tönte hell unt rein ourch ben fdfönen Stent, Herben bim»
melten — alles atmete tiefften grieben.. — So golden mar
ber Stent unt ich allein um fooiel goftiges Sicht 3U trinfen!
— 3m einfamen Serggafthaus ter Séé«rette lehrte
ich: ein unt fontierbar, nach' ten oielen gehabten ©eniiffen
mar ich: trot; dem hödjft empfänglich; für tie määitige ©ier»

röfti unt ten Spedfalat, tie mir tie freuhbliche SBirtin oor»
febte. 90s erfter ©aft ber Saifon mar id) befonbers roohl
an. Sites fprang 3mäg, um mich roürbig 3U empfangen.
Hunt, Rabe unt Rinder tes ©aftmirts hodten um ten ge=
tedten Difd) herum unb liebäugelten nach mir ober oielmehr
nad) ten oielen guten Sachen. Später famen nod); Sennen.
2Bir plauderten unb politifierten. Satürlich tarn aud) bei
Sölferbunb an bie Seihe, mobei ich: mich- roohlroeislié hütete,
3U oerraten, meldfer Steinung ich' mar. ©s mar aber fehr
gemütlich'; bie fihmeigfamen Sennen tauten mit ber 3eit auf,
unt 3ulebt fangen fie nod): fd)öne alte Sieb'er. — ~

Dichter Sebel begleitete mich am Storgen auf meiner
gabrt über ten ©ol tes Stoffes, ich: ahnte aber gleiérooljl
tie fdjöne 93erglanbfchaft, turch; tie id) iebt roanterte, unb
obgleich ich' immer nur tie nächften Dannen unt Senn»
hütten 3U ©efidjit befam, mar ich' guten Stuts unb fang
oor mid) hin. Heber fur3 ober lang muhten fié ja bodj tie
grauen Schleier lüften. Duré «inen fébn gefélungenen
Saumpfat fam i»é ,buré blumige S3iefen in ben meiten
Dalleffel oon Ormonts=beffus. 33raune behäbige Hütten unb
Serghäufer grühten an fanften Hängen aus fémellenbem
©rün. Sehnfué'tsooII ftarrte id) fübmärts ins graue Siéts
unt hoffte immer, iebt merbe fid> ter Sorhang heben. Denn
tahinter muhte ié einen grohen féonen S erg, bie

Diablerets. Unt ié hatte mié fo gefreut, tiefes Staffio
einmal aus naéfter Sähe beféauen 3U fönnen. ©innral nur
teilte fié für einen furjen Sugenblid tie Sebelroant unb
ein girn unt ein îadiger ©rat erféienen — bann 3errann
tas 23ilt mieter unt tie ftolje Diablerets blieb für immer
oerféœunten art jenem Dag. — 3umal ié aber fehr genüg»
fam bin unt ein friedfertiges ©emüi befibe, roar id) ihr
nié't gram unt 30g unoertroffen meiter. 3é maéfe ben

Sehr im Dalleffel unb fam fdjlicplid) naé; bem 93ergborf
Sa gorcIa3. Dort ftürmte id) eine 3«itlang unfdjlüffig tie
Dorfftrabe auf unt ab unb muhte nié't reét, ob té; bes

biéten Sebels roegen .gleiémohl hinauf roolfte in bje ein»

fame Sergmelt. 3é hatte mir oorgenomtnen, no,é heute
über ten Hoé'Pah oon Sretape unb hinab bis naé' Sitlars
ober ©héfières 3U gehen, ©in altes graueli fragte ié um
ten S3eg, tas riet mir nun aber bringend ab, allein hinauf
3U gehen. 3é' ïônnte ja in feiner groben Stube iibernadjten
urit nrorgen "über ten 93erg. ©s habe es 3mar nié't fo

fauber, ba es febt immer mit bem ©arten unb tem Sieh
3U tun gehabt habe, aber ié folle boé hinauffomrnen, es

molle mir einfiroeiïen einen Saffee maéen. 3é nahm tie
©inlatung tes guten Sfueterlis an unb fam in eine fdjöne
heimelige SSaabtlänterftube. Unt fiehe! Das einfadje un»

féeinbare graueli braé'te mir Saffee unb Sliléi unt Sitle
in feinen îinnenen Rannen, reiéite mir goldgelbe Sutter unb

frifées ffiret auf altertûmliéen Dellern. Hnt ié. muhte
ftaunen, als ié; in ihrer 5\iiéc tie praéitoollen Rupfer»
feffel unt tas piele alte bemalte ©eféirr fah- Das hätte
fie féon huntert töfat perfaufett fönnen unt tenn uoé
teuer, meinte fie, aber fie hange halt an ten alten Sadjen,
tie fie einft oon ihrer ©robmutter geféienft erhalten habe.
Hnt id) gab ihr 9îed)t — obféon ié férôdelig gerne irgend
etroas pon ten alten Roftbarfciten mitgenommen hätte. —
Der 31ebel roolfte und moHte nid)t meichen unt tennod), 30g

es mié an allen Haaren hinauf. 3é nahm Slbféét oon
tem guten SJÎueterli, es fam noé ein Stüd roeit mit mir,
bann ftieg ié bergan unt fam bald in eine milde Sd)lud)t.
Steil roanb fié der 93fat meiter an gelsbäntern oorbeh
da hüpften plôblié' 3ï»ei ©emfen oor mir über ten 2Bcg —
pob, féon fo roeit oben bift tu, taéte iéi- 91ber ié fah

ja nié't too ié' œar; ter éebet fanf immer tiefer unb graue
ginfternis braé herein. Dann fam Sénee — blaue unb

rceihe Rrofus fproffen baneben — haftig ging ié roeiter,
fam in fteinige ©inöbe — eingetne Dannen erféienen unb

oerféroanten roieber im dtebel — „Seltfam im Hiebe! 3U

manbern, einfam ift jeöer 23ufd) unb Stein, fein 23aum

272 vie öLkbien

Halter dieser Naturschönheiten und Naturschätze.^ Er tut
nichts und läßt nichts geschehen, was die Schönheit und
den Reichtum dieses Erdenfleckleins stören und mindern
könnte. Sein Landsitz, ein neuerer Bau von einfacher, aber
schöner Bauart, blickt freundlich und vornehm aus schönen
Baumgruppen heraus und bietet ein Bild so recht nach dem
Herzen des Heimatschützlers. Die Zürcher Regierung hat,
gestützt auf den Heimatschutzartikel ihrer Kantonsverfassung,
das ganze Gebiet hes Katzensees gegen Veränderungen und
Verunstaltungen durch 'Bauten oder Waldschläge geschützt.
Aus einem Teil der Torfmoore, die an den Seen liegen,
hat sie sogar ein Reservat für Torfflora gemacht. —

Möchten alle unsere Seen und Seelein iy dieser ver-
ständ'nisvollen und zielbewußten Weise behandelt und un-
terhalten werden! Von einigen Seelein im Kanton Bern
wäre dies dringlich zu wünschen. Hierüber schreiben wir
später einmal ein Kapitel, das möglicherweise weniger Posi-
tives enthalten wird. lt. IZ.

Anmerkung: Wir verdanken die Anregung und einige Angaben zu
vorstehendem Aufsatz einem im „Heimatschutz" XII. Nr. 7 erschienenen
Artikel. Die Druckstöcke zu den Abbildungen wurden uns von Herrn
F. Weck, Besitzer des Katzenseegutes freundlichst zur Verfügung gestellt.
»»» „>»» ' ^ ^ »»»

Frühsommerfahrt.
Von Emil B a Im er.

Ich wollte zu Pfingsten mit meinen Freunden in das
Greperzerland wallfahren. Sie alle wären gerne mitgekom-
men, und doch sollte es nicht sein, daß ich sie in das schöne
Land der Armaillis führen konnte, und so beschloß ich denn,
einmal ganz allein für mich zu walzen ohne bestimmtes
Ziel. Ich machte mich, ohne daß es jemand wußte, auf
und davon, löste kurz entschlossen ein Billet nach Château-
d'Oer und fuhr dem Oberland zu. Aber ich war noch nicht
zur Stadt hinaus, da brach ein Gewitter los, der Regen
prasselte auf das Wagendach pnd schlug hart an die Fen-
ster, und Blitz und Donner folgten sich unaufhörlich. Es
dauerte recht lange, bis das Wetter vertublet hatte; das
ganze Simmental hinauf regnete es fast landregenartig.
Ich habe aber immer Glück, wenn ich auf Reisen gehe, und
so kam es denn, daß der Himmel sich klärte just, als ich in
Château-dDer ausstieg, und bald glänzte auch die leuch-
tettde Abendsonne auf den regenfrischen Matten und Wei-
den. Was war das nur dort oben auf den grünen Hängen,
hatte es denn gehagelt oder geschneit? — keines von bei-
den — es war ein Blumenwunder, so weit das Auge reichte,
dehnte sich das weiße Meer der Narzissen! Wie das glänzte
und duftete nach dem Gewitterregen in der milden Abend-
sonne! Nun ward mir wohl und ich war gar nicht betrübt,
daß ich allein war. Lange schwelgte mein Auge in der
Pracht der Sternenblumen und ich genoß mit Wonne die
wohltuende Abendstille des Pays d'Cnhaut. Dann stieg ich
hinauf durch die Narzissenfelder und kam auf eine große
Bergstraße. Die führte mich in ein schaurig tiefes, wild-
romantisches Tobel; ich lehnte über die Brüstung der
Straßen'mauer und schaute in die schwindelnde Tiefe — dort
unten rauschte zornig die Tourneresse. Ihre reißenden Was-
ser waren vom Gewitter hoch angeschwollen, schmutzig wie
brodelndes Erbsmus schäumte sie durch ihr enges Bett. Ich
verließ die Bergstraße und stieg ins Tobel hinab. Ein schwacher
Steg führte mich über das böse Bergwasser, dann krab-
belte ich jenseits hinauf und kam auf ein wunderschönes
Hochplateau. Die letzten Strahlen lagen mit mildem Glanz
auf den Matten und Bergtannen, die Betglocke von Etivaz
tönte hell und rein ourch den schönen Abend, Herden bim-
melten alles atmete tiefsten Frieden..— So golden war
der Abend und ich allein um soviel goldiges Licht zu trinken!
— Im einsamen Berggasthaus der Lêcherette kehrte
ich ein und sonderbar, nach den vielen gehabten Genüssen

war ich trotzdem höchst empfänglich für die mächtige Eier-

rösti und den Specksalat, die mir die freundliche Wirtin vor-
setzte. Als erster Gast der Saison war ich besonders wohl
an. Alles sprang zwäg, um mich würdig zu empfangen.
Hund, Katze und Kinder des Gastwirts hockten um den ge-
deckten Tisch herum und liebäugelten nach mir oder vielmehr
nach den vielen guten Sachen. Später kamen noch Sennen.
Wir plauderten und politisierten. Natürlich kam auch der
Völkerbund an die Reihe, wobei ich mich wohlweislich hütete
zu verraten, welcher Meinung ich war. Es war aber sehr
gemütlich; die schweigsamen Sennen tauten mit der Zeit auf,
und zuletzt sangen sie noch schöne alte Lied'er. — -

Dichter Nebel begleitete 'mich am Morgen auf meiner
Fahrt über den Col des Mosses, ich ahnte aber gleichwohl
die schöne Berglandschaft, durch die ich jetzt wanderte, und
obgleich ich immer nur die nächsten Tannen und Senn-
Hütten zu Gesicht bekam, war ich guten Muts und sang
vor mich hin. Ueber kurz oder lang mußten sich ja doch die

grauen Schleier lüften. Durch einen schön geschlungenen
Saumpfad kam ich durch blumige Wiesen in den weiten
Talkessel von Ormonts-dessus. Braune behäbige Hütten und
Berghäuser grüßten an sanften Hängen aus schwellendem
Grün. Sehnsuchtsvoll starrte ich südwärts ins graue Nichts
und hoffte immer, jetzt werde sich der Vorhang heben. Denn
dahinter wußte ich einen großen schönen 'Berg, die

Diablerets. Und ich hatte mich so gefreut, dieses Massiv
einmal aus nächster Nähe beschauen zu können. Einmal nur
teilte sich für einen kurzen Augenblick die Nebelwand und
ein Firn und ein zackiger Grat erschienen — dann zerrann
das Bild wieder und die stolze Diablerets blieb für immer
verschwunden an jenem Tag. — Zumal ich aber sehr genüg-
sam bin und ein friedfertiges Gemüt besitze, war ich ihr
nicht gram und zog unverdrossen weiter. Ich machte den

Kehr im Talkessel und kam schließlich nach dem Bergdorf
La Forclaz. Dort stürmte ich eine Zeitlang unschlüssig die

Dorfstraße auf und ab und wußte nicht recht, ob ich des

dichten Nebels wegen gleichwohl hinauf wollte in dje ein-
same Bergwelt. Ich hatte mir vorgenommen, noch heute
über den Hochpaß von Bretaye und hinab bis nach Villars
oder Ehesteres zu gehen. Ein altes Fraueli fragte ich um
den Weg, das riet mir nun aber dringend ab, allein hinauf
zu gehen. Ich könnte ja in seiner großen Stube übernachten
und morgen "über den Berg. Es habe es zwar nicht so

sauber, da es jetzt immer mit dem Garten und dem Vieh
zu tun gehabt habe, aber ich solle doch hinaufkommen, es

wolle mir einstweilen einen Kaffee machen. Ich nahm die

Einladung des guten Mueterlis an und kam in eine schöne

heimelige Waadtländerstube, Und siehe! Das einfache un-
scheinbare Fraueli brachte mir Kaffee und Milch und Nidle
in feinen zinnenen Kannen, reichte mir goldgelbe Butter und
frisches Brot auf altertümlichen Tellern. Und ich mußte
staunen, als ich in ihrer Küche die prachtvollen Kupfer-
kessel und das viele alte bemalte Geschirr sah. Das hätte
sie schon hundert Mal verkaufen können und denn noch

teuer, meinte sie, aber sie hange halt an den alten Sachen,
die sie einst von ihrer Großmutter geschenkt erhalten habe.
Und ich gab ihr Recht — obschon ich schröckelig gerne irgend
etwas von den alten Kostbarkeiten mitgenommen hätte. —
Der Nebel wollte und wollte nicht weichen und dennoch zog
es mich an allen Haaren hinauf. Ich nahm Abschied von
dem guten Mueterli, es kam noch ein Stück weit mit mir,
dann stieg ich bexgan und kam bald in eine wilde Schlucht.
Steil wand sich der Pfad weiter an Felsbändern vorbei,
da hüpften plötzlich zwei Gemsen vor mir über den Weg —
potz, schon so weit oben bist du, dachte ich. Aber ich sah

ja nicht wo ich war; der Nebel sank immer tiefer und graue
Finsternis brach herein. Dann kam Schnee — blaue und

weiße Krokus sprossen daneben — hastig ging ich weiter,
kam in steinige Einöde — einzelne Tannen erschienen und

verschwanden wieder im Nebel — „Seltsam im Nebel zu

wandern, einsam ist jeder Busch und Stein, kein Baum
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